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Ae neue Lage an der europäischen Silösrom
Konzentration Ser Kräfte

vie Deutsche Diplomatische Lorrespondenr
schreibt in einer „nüchternen Beurteilung dA

! auf den Ausfall von Tunis entstandenen Lage“ :
Durch den Verlust des Brückenkopfes von Tunis

fst der Vorhang Mer den afrikanischen Kriegsschau¬
platz zunächst niedergegangen . Daß er eines Tages
Mieder hochgehen wird , steht außer Zweifel . Euro¬
pa braucht den afrikanischen Raum .
Es kann und wird nicht auf ihn verzichten. Seine
Sicherung für alle Zukunft ist ein unumstößlicher
Programmpunkt in der Kriegführung der Achse.
Dies hat das Kommunique anläßlich der letzten
Begegnung zwischen Führer und Duce unmißver¬
ständlich zum Ausdrück gebracht.

Militärisch gesehen besteht die Möglichkeit, daß
«pnmehr der Krieg an die europäische
S .üdsront herangetragen wird . Nord-
stfrika war das Vorfeld dieser Front . Die beiden
angelsächsischen Weltmächte haben unter Einsatz
ihrer vollen Kraft nahezu drei Jahre benötigt , um
dieses mit relativ schwachen deutschen und italieni¬
schen Kräften besetzte militärische Vorfeld Süd -
ruropas in Besitz zu nehmen . Von der nächsten
ungleich stärkeren Bastion , hinter der nicht schwache
l^ peditionstruppen , sondern die geballte militäri¬
sche Kraft von über 40 Millionen Italienern und
über 80 Millionen Deutschen und die Millionen¬
zahl ihrer Bundesgenossen steht, ' wird der Feind
durch den breiten Graben des Mittel -
uveeres getrennt . Dieses natürliche Hinder¬
nis , das an Breite und Tiefe mit dem des Aermel -
kanals nicht zu vergleichen ist, muß der Feind Über¬
stunden, bevor er an irgendeiner Stelle der euro¬
päischen Südfront zum Sturm ausetzen kann.

Der „Jnvasionsautobus "
Wo immer in Europa die Angelsachsen den Ver¬

such einer Invasion auch unternehmen mögen, sie
treffen auf eine vorbereitete Verteidigung . In
Nord- und Westeuropa schirmt der Atlantikwall die
europäischen Küsten. An der europäischen Süd¬
front hat dieser seine Fortsetzung in einem Mit¬
telmeerwall gefunden , der, aus Beton , natür¬
lichen Hindernissen und Hunderttausenden lebender
Leiber zusammengesetzt, sich dem Angreifer ent¬
gegenstellt. Die lückenlose Bildung der Südfront
und ihre Erhärtung von der Pyrenäengrenze bis
nach Thessalien ermöglicht zu haben , ist das
Verdienst d er d eutsch - italieinischen
Streitkräfte in Nordafrika gewesen .
Sie haben den Feind Jahre hindurch und nach der
Landung der amerikanischen Streitkräfte noch ein¬
mal sechs Monate in Afrika festgehalten und es
damit verhindert , daß . er die europäische Südfront
in einem Augenblick angreifen konnte, wo dies mit
gringerem Risiko ebenfalls noch möglich gewesen
wäre . Der berühmte „Autobus "

, der in der angel¬
sächsischen Kriegführung eine so große Rolle spielt ,
der „Jnvasionsautobus nach Südeuropa "

, ist um
viele Monate verpatzt worden . Sollte er doch noch in
Bewegung gesetzt werden, so steht alles zu seinem
Empfang bereit .

Diese europäische Südfront ist nicht, wie Stra¬
tegen am Grünen Tisch in London sich einmal aus -
zudrücken beliebten , der weiche Unterleib der Achse,
den aufzureißen es keiner großen Anstrengung be¬
darf . Wie die Kundgebungen in I t a l i e n zum Fall
Tunis zeigen, ist der fanatische Wille des um sein
Lebensrecht ringenden italienischen Volkes nur noch
härter geworden. Neben der italienischen Millionen¬
armee aber stehen än der Südfront , die Truppen
der deutschen Wehrmacht . Sie werden jeden
Zoll italienischen Bodens genau so verteidigen , wie
Pen ihrer eigenen Heimat . Die auf den Schlachtfel¬

dern Afrikas und Rußlands erprobte deutsch -italie¬
nische Äianenbrüderschaft wird in ihre letzte ' und
höchste Bewährung treten , wo immer der Feind die
Südfront angreift .

Praktisch kann sich dies umso eher auswirken ,
als durch den vorläufigen Abschluß der Kämpfe in
Nordafrika eine sehr beachtliche Konzentration
der Achsenstreitkräfte im Mittelmeerraum
möglich geworden ist . Dies gilt vor allem für den
Luft - und Seekrieg. Die zur Sicherung des . Nach¬
schubs nach Libyen und Tunis eingesetzt gewesenen
Luft - und Seestreitkräfte der Achse werden nunmehr
für andere . Aufgaben frei . Welcher Natur diese sind,
braucht hier nicht angedeutet zu werden . Es mag der
Hinweis genügen, daß das Mittelmeer nach wie vor
ein Niemandsland ist . Die Gefahr , es zu
passieren, ist für den Feind nicht geringer geworden.
Die Annahme , daß durch den Fall von
Tunis der Seeweg durchs Mittelmeer
nach Aegypten und dem Nahen Offten
frei geworden wäre,ist eineJllusion .
die daran vorbeisieht, daß die gesamte Nordküste des
Mittelmeeres in der Hand der Achse ist.

Rivalität in Washington
Daß diese Problematik dem Gegner vertraut ist

und daß auch der Fall von Tunis daran nichts
Wesentliches ändert , zeigt die neuerliche Reise
Churchills nach Washington . Wenn
Roosevelt und Churchill sich in Casablanca darüber
einig gewesen wären , was nach dem von ihnen da¬
mals als viel früher angenommenen Fall von Tunis
hätte geschehen sollen, so brauchte der britische Pre¬
mierminister nicht jetzt zum fünftenmal zu Roose¬
velt zu reisen . Man kann im Gegenteil annehmen ,
daß die Erfahrungen , die die Achsen¬
gegner im Tunis - Feldzug machten ,
diese ursprünglich für viel später geplante neuer¬
liche Aussprache schon jetzt herbergeführt haben.
Dafür spricht oas starke militärische Gefolge , das
Churchill begleitet . Tunis war der erste Feldzug ,
in dem die Engländer Gelegenheit hatten , die mili¬
tärischen Qualitäten ihrer amerikanischen Verbün¬
deten aus direkter Anschauung kennenzulernen .
Erst in Tunis haben die Briten herausfinden können,
ob und inwieweit amerikanische Streit¬
kräfte , ihre Führung , ihre Menschen und ihr
Material überhaupt für eine Invasion in Europa
geeignet sind . Den Schlüffen, zu denen die britische
Kriegführung gelangt ist , braucht hier nicht vor¬
gegriffen zu werden. Die gedämpften Kommentare
der britischen Presse zu Tunis lassen darauf schlie¬
ßen , daß es in England genügend Leute gibt , die
erkennen, daß die eigentlichen Schwie¬
rigkeiten überhaupt erst beginnen .

Auch ist es auffällig , daß Churchill die britischen
Militärbefehlshaber in Indien zu den Bespre¬
chungen nach Tunis hinzuzieht . Dies kann nur da¬
mit erklärt werden, daß man in London allmählich
gelernt ,hat , den Krieg als ein zusammenhängendes
Ganzes zu begreifen. Diese ' Erkenntnis aber
zwingt die Westmächte dazu , die Lage an den
übrigen Fronten zu prüfen , bevor neue Aktions¬
pläne in die Tat umgesetzt werden . In Washington
wird also zunächst mal ausaehandelt werden niüffen,
wer wen zum nächsten Angriff vor¬
schickt : Churchill die Amerikaner gegen Europa
oder Roosevelt die Engländer gegen Burma . Auch
wird der angelsächsische Kriegsrat in Washington
kaum dadurch erleichtert, daß Stalin ihm aber¬
mals ferngebtieben ist .

Die Positionen der Achse in Europa und Japans
in Ostasien sind heute so stark wie jemals . Peri¬
pherie-Ereignisse wie in Tunis oder Neu-Guinea
mögen dem Feind gelegentlich einen taktischen Er¬
folg bringen , auf die Gesamtstrategie dieses Krieges
hüben sie keinen Einfluß .

Oer Ostarbeiter / Ein Heimatproblem —
Von der Front her gesehen

Unbeugsame Entschlossenheit Italiens
(Draytbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch. Berlin , 15. Mai .
Der italienische Botschafter in Berlin , Dinö

jA l f i e r i , der an dem Appell der Politischen Leiter
Und anschließend an der Kundgebung der 300 000
Römer auf der Piazza Venezia teilgenommen hatte ,
erklärte nach seiner Rückkehr nach Berlin , der Duce
habe im Verlauf einer Audienz, zu welcher er gleich
!nach der Kundgebung berufen worden war , das be¬
dingungslose Treueverhältnis betont , das ihn und
den Führer verbindet , wie auch in dem gemeinsamen
Schicksalskampf die deutsche und italienische Nation .
Botschafter Alsieri bedauerte , daß alle diejenigen ,
die von einer angeblichen Kriegsmüdig¬
keit Italiens schwätzen oder gar darauf glauben
spekulieren zu können, nicht Zeuge .dieser Manifesta¬
tion des italienischen Volkswillens und -Wesens auf
der Piazza Venetia sein konnten. Sie hätten sich
dann in vollem Matze überzeugen können davon,
wie sehr sie die Situation verkennen - Auch
die mit niederträchtigsten Mitteln unternommenen
Terrorangriffe der Engländer und Amerikaner auf
die italienische Zivilbevölkerung könnten den Wider¬
standswillen dieses sich seiner Lage mit absolutem
Realismus bewußten Polkes nicht lähmen , sondern
weckten und härteten nur den militärischen Geist,
in dem das italienische Volk in allen Kreisen sich
noch immer in den Zeiten bereinigte , in denen die
Geschichte über das Schicksal seines fanatisch gelieb¬
ten Vaterlandes entschied . _ .

Auch alle Meldungen aus Italien sprechen von '
unbeugsamer Entschloffenheit der italienischen Na¬
tion . Ueber allen Erörterungen zum Endkampf in
Afrika steht der unerschütterliche Glaube an den
Endsieg. Die Auszüge italienischer Preffekommen-
tare und die Reden der Männer von Partei und
Staat und Wehrmacht Italiens verkünden der Welt
Italiens Stolz auf die heldenhafte Bewährung des
Afrikakorps . Immer wieder kehrt in der Preffe der
Achsenmacht Italien der Hinweis auf die große
Front wieder , die jetzt Europa bildet , wobei betont
wird , daß nach dem Endkampf in Tunesien und der

Rückkehr der italienischen Truppen aus dem Osten
Italiens gesamte militärische Kraft nunmehr in
der Heimat konzentriert sei , bereit , jedem Versuch
einer feindlichen Invasion entgegenzutreten . „Po -
polo d ' Jtalia " spricht von dem heiligen Frontkämp -
fertum jedes Italieners , weil der feindliche Angriff
sich sicher in irgend einer Weise gegen die Halbinsel
richten werde. Italiens Bewährungsprobe sei nun
gekommen.

Oer Chef der OT , Reichsminister Speer , erstattet
dem Führer Bericht über den Bau des Atlantik¬

walls Presse -Hoffmann (Scherl -M)

Ein Mitglied unserer Schrift¬
leitung , das im Osten steht , behandelt in
den folgenden Ausführungen ein Heimatpro¬
blem , das von uns nur gelöst werden kann,
wenn dabei die Erfahrungen unserer - Ostfront¬
soldaten berücksichtigt werden . •

Ostfront , im Mai 1943.
Die Frage nach unserer Einstellung gegenüber

dem ostischen Menschen taucht jetzt häufig in den
Feldpostbriefen aus der Heimat auf . Der Anteil
der ausländischen Arbeitskräfte in Deutschland
wächst , und groß ist schon die Zahl der Ostarbei -
ter und Ostarbeiterinwen in Industrie ,
Landwirtschaft und in den Haushaltungen . Unsere
Angehörigen stehen oft Situationen gegenüber, in
denen sie sich unwillkürlich die Frage vorlegen : wie
sehen unsere Soldaten draußen dieses Problem ?
Wie stehen sie zu dem Russen als Menschen?

Den gebotenen klaren Abstand gegenüber dem
Ostarbeiter zu halten , fällt wohl nicht schwer ; er
müßte bei jedem Deutschen eine Selbstverständlich¬
keit sein. Schwierig ist aber die Frage der Ein¬
schätzung der Fremden , die durch ihre Arbeits¬
kraft unserer Kriegführung und damit unserem Volk
eine große Hilfe darstellen. Ist sie fachlich Und wird
sie dem meist leicht zu erkennenden , guten Willen
der Menschen aus dem Osten gerecht , dann hilft sie
deren Arbeitsanteil weiter zu vermehren . Wird
der Ostarbeiter aber aus Vorurteilen und falschen
Voraussetzungen heraus falsch behandelt , so kann
das nur Schaden bringen .

Wie sieht das der deutsche Soldat ?
Er hat seit der stürmischen Vormarschperiode , des
Jahres 1941 Gelegenheit genug gehabt, die Einstel¬
lung und das Wesen des russischen Menschen ken¬
nenzulernen . In . seinem Urteil konnte er sich aber
nicht von den gewohnten Maßstäben seiten lassen .
Er hat . die Fhktoren , die den Menschen aus dem
Osten von heute ausmachen , selbst erlebt : das weite,
eintönige Land mit seinen geringen Verkehrsmög¬
lichkeiten, die größere Gewalt aller Naturkräfte , das
Klima , die Bescheidenheit der Bedürfnisse — aber
auch die jahrzehntelange bolschewistische Propaganda
und Gewaltherrschaft , die in einem ganz ungeheue¬
ren , von jüdischen Hirnen erdachten Massenexperi-
ment die an sich geringe Eigeninitia¬
tive des ostischen Menschen vollends
lähmte und aus ihm den Roboter , die Arbeits¬
maschine, zu machen versuchte .

Wie anders ist es nun in den Gebieten gewor¬
den, die unser Schwert dem Bolschewismus entriß !
Die Menschen atmen auf , sie merken, nun erst wie¬
der, was Leben heißt . Die eigene Initiative tritt
auf allen Gebieten des Handels und Wandels wie¬
der zutage . Diese Entwicklung gedeiht im Vertrauen
auf die deutsche Besatzungsmacht, die den Bann ge¬
brochen, aus dem Sklaven wieder den Menschen ge¬
macht hat . Viele Beweise haben wir dafür , ein Bei¬
spiel ist die freiwillige Bereitschaft der
Bevölkerung bei der Zurücknahme der
Front ostwärts Smolensk , die deut¬
schen Truppenzubegleiten . Nur nicht wie¬
der unter bolschewistisches Joch ! Groß ist schon die
Zahl der Landeseinwohner aller Stämme , insbeson¬
dere der Ukrainer und Kosaken , die sich zum Waffen¬
dienst in der deutschen Wehrmacht zur Verfügung
stellten. In den Ostbataillonen und Hilfswilligen -
Einheiten leisten sie, besonders auf dem Gebiet der
Bandenbekämpfung , wertvolle Dienste.

Wir sehen die Zeichen dieser erfreulichen Ent¬
wicklung nicht nur im Einsatz dieser Freiwilligen .
Wenn wir durch die Dörfer hinter der
Front kommen, sehen wir die Bevölkerung emsig
bei der Bestellung des Bodens . Schmutz und Schutt ,
derzeit Jahrzehnten unbeachtet sich häufen konnte,
wird beiseite geräumt . Die dürftigen Hütten werden
ausgebeffert , Anbauten aus Feldsteinen aufgeführt .
Eine deutlich zu spürende Atmosphäre des Aufatmens ,
der Zufriedenheit geht durch das Landvolk, das nach
Jahrzehnten endlich wieder die eigene Scholle be¬
bauen darf .

Noch auffallender zeigt sich die Entwicklung, wenn
wir in das Leben der Städte hineinschauen. In ei¬
ner großen , frontnahen Stadt wie Orel , in deren
Abschnitt noch vor wenigen Wochen härteste Ab¬
wehrkämpfe tobten , ist das Leben unbeirrt weiterge¬
gangen . Die Bevölkerung verwaltet sich unter deut¬
scher Führung selbst und geht zufrieden ihrer täg¬
lichen Arbeit nach , die in erster Linie durch die Be-
dürfniffe der in diesem Raum operierenden Trup¬
pen bestimmt wird . Ein größer Teil der Ein¬
wohn er von Orel arbeitet bei den mili¬
tärischen Dienststellen . Fast jede Kompanie
hat ihren ostischen Schuhmacher, Tischler, Autoschlos¬
ser, ihre Pferdepfleger , Wäscherinnen und Putz¬
frauen . In den Lazaretten und Zahnstationen sind
viele einheimische Helferinnen tätig , meist Medizin¬

studentinnen . Das Küchen - und Bedienungspersonal
in den Soldatenheimen wird von einheimischen
Mädchen gestellt. In einem Nachrichtenpark sind bei¬
spielsweise 60 Frauen nur mit dem „Ausschlachten "
der verbrauchten Anodenbatterien beschäftigt und
helfe« so, wertvolle Rohstoffe sicherzustellen . Die
Propagandakompanie beschäftigt eine große Anzahl
Einheimischer in ihrer Druckerei, in den Soldaten¬
kinos, in der Soldatenbühne . Ein einheimisches Bal¬
lett , ein einheimischer Chor treten täglich vor den
deutschen Soldaten auf .

Das Arbeitsamt hat die gesamte Bevölkerung
nach Berufen und Fähigkeiten erfaßt . Müßig¬
gang gibt es nicht , jeder wird zur Arbeit an¬
gehalten . Ein großes Ladengeschäft ist als Uhr¬
macherwerkstatt eingerichtet . Unter Leitung eines
deutschen Unteroffiziers führen hier eine größere
Anzahl einheimischer Fachkräfte - Reparaturarbeiten
durch . Die einheimische Brauerei wurde instandgesetzt
und braut Bier für die Truppe . Gärtnereien , Müh¬
len, Sägewerke , Wäschereien arbeiten mit Hochdruck.
Groß ist die Zahl der kleinen Handwerksbetriebe,
die,sich in zweisprachigen Schildern anpreisen . Vom
„Parikmacher " bis zum Photographen , vom Samo¬
war -Klempner bis zur Putzmacherin . Selbst, der
„Eismann " ist mit Beginn des Frühjahrs ein Be¬
standteil des bunten Straßenbildes geworden. In
der breiten Bolchowstraße, der „Großen Adelsstraße"
der Zarenzeit , deren Gebäude von einstiger Wohl¬
habenheit zeugen, hat sich zwischen Ruinen Kondito¬
rei neben Konditorei aufgetan . Zwar darf man in
bezug auf appetitliche Sauberkeit keine übertrie¬
benen Anforderungen stellen, aber der Soldat ver¬
speist hier gerne auch ohne Kuchengabel ein Stück
Schaumgebäck oder buntglasiertes Zuckerbrot, wenn
er auch Fantasiepreise dafür bezahlen muß . Ein be¬
sonderer Mittelpunkt ist der Markt am Oka-Ufer,
ein orientalisches Bild ! Hier drängt sich
ein dichtes Menschenknäuel aus Stadt und Land ;
alles Mögliche wird hier feilgeboten und gehandelt.
Aus gesundheitlichen Gründen ist hier den deutschen
Soldaten allerdings der Zutritt untersagt .

Sonst es hier im Angesicht der kämpfenden Front
gelungen , der einheimischen Bevölkerung mehr und
mehr Selbstvertrauen und Arbeitslust
zu geben . Die deutschen Maßnahmen führen zu ei¬
ner sittlichen Wiederbelebung des unglücklichen und
irregeführten Volkes und bringen durch die Heran¬
ziehung zur Arbeit gleichzeitig deü zur Erleichte¬
rung der Kriegführung notwendigen Nutzen . Es geht
nicht von heute auf morgen , aber wir haben es selbst
miterlebt , wie sich allmählich die Spannungen lösen ,
wie eine Welle des Vertrauens nicht pur die ein¬
fachen ' Gemüter , sondern auch die intelligenteren
Schichten erfaßt , des Vertrauens in die deutsche
Wehrmacht und damit in das Deutschtum über¬
haupt . Erstaunlich groß war jetzt am 1.
Mai die Begeisterung , mit der die Bevöl¬
kerung an den öffentlichen Feierlichkeiten teilnahm .
Die Arbeit ruhte, ' der Löhn wurde trotzdem bezahlt.
Ein festlicher Trubel herrschte in den Hauptstraßen ,
die von Hakenkreuzfahnen übersät waren . Ein Fest¬
zug marschierte zum hohen Maibaum , unter dem der
Standortkommandant eine Ansprache hielt . Männer
und Frauen hatten ihre besten Kleider angelegt , die
Kinder schwenkten kleine Fähnchen. Betriebsappelle
bei den deutschen Dienststellen waren mit kleinen
Geschenken für die ostischen Arbeiter und Helferin¬
nen verbunden . Ueberall gab es freudige und zufrie¬
dene Gesichter. -
' Dieselben Menschen wie hier sind es also nun , die
auch in unserer Heimat arbeiten . Für den
nach Deutschland reisenden Östarbeiter ist alles , was
er sieht und erlebt , völlig neu und zum großen Teil
zuerst unverständlich . Er hatte ja . bevor die deutschen
Truppen kamen , wie in einem großen Konzentra¬
tionslager gelebt, in jeder Beziehung von seiner Um¬
welt abgeschlossen . Seine soziale Daseinsvorstellung
war die „Klaffe"

, die „Kollektive" . Bei uns erlebt er
nun plötzlich nicht nur den Begriff „Volk "

, sondern
die lebendige Wirklichkeit einer Volksgemeinschaft.
Eine ganz neue Welt ist es , die seine Vorstellungs¬
kraft nun zu verdauen hat . Für uns ist es wichtig ,
diesen Prozeß im positiven Sinne zu ,
lenken , dem Menschen aus dem Osten durch ent¬
sprechende Maßnahmen an die Hand zu gehen , damit
er von selbst zu.einer Bejahung der neuen Ordnung
kommt. So wenig Vertraulichkeiten ihm gegenüber
am Platze sind, so sehr verdient er dann , wenn er sich
aus eigener Ueberzeugung einfügen lernt , unser
Vertrauen .

So ist die Aufgabe die gleiche , die Front und Hei¬
mat , jede in ihrem Bezirke , zu erfüllen haben : die
Menschen in den Gebieten des Ostens
für uns zu gewinnen !

Oderleutnant W. Freivogel .
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Die hcafiqc Aasqabe umfaßt 6 Seifen

Neuer Word -es Sekret Servile
Ministerpräsident a . D . Allahbaks erschossen

dnb Genf , 14 . Mai .

Starker Luftangriff auf englische Industriestadt
48 feindliche Flugzeuge bei Tages - und Nadifvorffößen abgefdioffen

dnb AuS dem Führerhauptqnartier , 14 . Mai .
„ . . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

meldet ans Karachi in Indien : AuS amt - kannt :
Ncher Quelle erfährt man . daß der trübere Minister - - An der Ostfront verlief der gestrige Tag bis

auf örtlich« Stotz- und Spähtrupptätigkeit im allge-
- r-w erfahrt man . datz der frühere Minister¬präsident von Smd , Allahbaks, erschossen wor-

den ist .
Ministerpräsident Allahbaks ist, wie der Spre¬cher des freien indischen Rundfunks betonte, ein

Opfer des britischen Geheimdienstes
geworden. Der Sprecher erinnerte darg .n, datz Allah¬baks rm September 1942 aus Protest gegen die Ein¬
stellung der Briten den indischen nationalen Bestre¬
bungen gegenüber seinen ihm von den Engländern
verliehenen Titel „Sir " abgelehnt hat . Allahbaks
mutzte daraufhin von seinem Posten als Minister¬
präsident zurücktrete». Als Präsident der Allindi¬
schen Azad-Moslem -Konferenz, einer Gruppe von
indischen mohammedanischen Nationalisten , der
mehrere Millionen Inder angehören und die ein¬
flußreicher ist als die von den Briten geführte Mos¬lem -Liga , war er den englischen Macht¬
habern in Indien ein nutzer st gefährlicher
Gegner . Er hat sich außerdem bei jeder Gelegen¬
heit gegen die britische Politik in Indien geäußert .Es kann deshalb , so erklärte der Sprecher abschlie¬
ssend. kein Zweifel darüber bestehen , datz Allahbaksdas Opfer des britischen Geheimdienstes geworden ist.

Ein guter Sang
Ehemaliger rotspanischer Oberst in Bulgarien

festgenommen
ep Sofia , 14 . Mai .

Der bulgarische» Polizei ist ein neuer wichtiger
Fang geglückt . ^

Sie konnte in einer Provinzstadt
einen Funktionär der bulgarischen illegalen Kommu¬
nisten festnehmen, der des Mordes an dem ehemali¬
gen Polizeipräsidenten Tanteff dringend verdäch¬
tig ist . Dieser Kommunist ' hat schon im spanischen
Bürgerkrieg im Rang eines Obersten in den Reihen
der Rotspanier gekämpft. Er wurde nach Sofia ein¬
geliefert und hat bei der Vorführung beim Unter¬
suchungsrichter einen Selbstmordversuch unternom¬
men , der aber mißglückte. Obwohl schwer verletzt,
glaubt man das Leben dieses Verbrechers erhalten
zu können und von ihm neue Angaben über den Um¬
fang der Terroristen -Geheimorganisation zu be¬
kommen.

Ferner gelang es der bulgarischen Polizei , eine
dreiköpfige Terroristengruppe zu verhaften . Außer -
i em hat die bulgarische Polizei , wie man jetzt erfährt ,
noch eine weitere Terroristengruppe verhaftet , die
sich aus zwei MäMern und fünf Frauen zusam¬
mensetzt. Von den sieben Terroristen waren nicht
weniger als sechs Juden .

Sehe Auszeichnungen für Ror-alrlka«
Kampfer

Berlin , 14. Mai .
Für hervorragende Tapferkeit verlieh der Füh¬

rer "das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Generalmajor Willibald
B o r o w i e tz , Kommandeur einer Panzerdivision ,
als 235 . Soldaten , und an Hauptmann Hans Gün¬
ter Stötten , / Abteilungskommandeur in einem
Panzerregiment , als 236 . Soldaten .

Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Generalmajor Kurt Frei¬
herr von Liebenstein , Führer einer leichten
Division ; Major Friedrich Buschhausen , Ba¬
taillonskommandeur in ° einem Panzergrenadier¬
regiment ; Haüptmann d . R . Erich Haut , Batail -
lionskommandeur in einem Panzergrenadierregi¬
ment ; Haüptmann Hermann Albers , Abtei¬
lungskommandeur in einem Artillerietegiment ;
Hauptmann Detlev L i e n a u , Kommandeur einer
Panzer -Aufklärungsabteilung , und an Leutnant
d . R . Z e ch e l e , Schwadronsführer in einer Pan¬
zer-Aufklärungsabteilung .

mttntnm zum Krlegsver -iensttteliz
für den Mitschöpfer des Atlantikwalles ,

Ministerialdirektor Dorsch
dnb Berlin , 14. Mai .

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Chefs
der Organisation Todt , Rerchsminister Speer ,
das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz mit
Schwertern dem Leiter der OT -Zentrale , Ministe¬
rialdirektor Dorsch.

Ministerialdirektor Dorsch ist ein alter Mitar¬
beiter Dr . Todts . Er hat bei der Gründung der OT
und bei deren späteren Leistungen entscheidend
mitgewirkt . Das kameradschaftliche Vertrauensver¬
hältnis , das . Dr . Todt mit Dorsch verband , hat
sich auch ,auf die Zusammenarbeit zwischen Reichs¬
minister Speer als Chef der OT und dem Leiter
der OT -Zentrale übertragen .

meinen ruhig .
Schwere Artillerie des Heeres schotz Speicher¬

anlagen von Leningrad in Brand .
Bei Tagesvorstößen britisch-nordamerikanischer

Fliegerverbände gegen die besetzten West -
gebiete und in Luftkämpfen über dem Atlan¬
tik wurden 14 feindliche Flugzeuge abgeschoffen .

In der vergangenen Nacht drangen britische
Flugzeuge in breiter Front in das Reichsgebiet ein
und griffen einige Orte in West - und Mittel¬
deutschland , vielfach auch kleine Landgemein¬
den, mit Spreng - und Brandbomben an . Die Be¬
völkerung hatte Verluste. Bisher wurde der Ab¬
schuß von 34 feindlichen Bombern gemeldet. Haupt¬
mann Lütje erzielte als Nachtjäger gestern sechs
Luftsiege.

Im Kampf gegen Großbritannien führte die
Luftwaffe in der Nacht zum 14. Mai einen starken

Angriff gegen die Industriestadt Chelms -
ford . Bombentreffer in Rüstungsbetrieben verur¬
sachten ausgedehnte Brände . Vier Flugzeuge kehrten
von diesem Einsatz nicht zurück .

S -Boot im Mittelmeer versenkt
Der italienische Wehrmachtbericht

dnb Rom , 14. Mai .
Der italienische Wehrmachtbericht gibt u . a. be¬

kannt : Im Tyrrhenischen Meer wurde ein
feindliches U-Boot von einer deutschen Einheit ver¬
senkt , die einen Teil der Besatzung gefangen nahm .

Im Laufe des gestrigen Tages unternahmen
mehrmotorige feindliche Bomber Angriffe auf die
Städte Neapel , Reggio Calabria , Cagliari , Messina
und Augusta . Sie verursachten Opfer und Schäden,
die in Calabria , das zweimal bombardiert wurde ,
besonders beträchtlich sind . Das Feuer der Flak zer¬
störte fünf Flugzeuge , sieben weitere Flugzeuge wur¬
den von italienischen und deutschen Jägern im Luft¬
kampf abgeschoffen .

AunWau
* Unter der Ueberschrift Ei « diplomatischeg

Kuriosium schreiben die „Str . N. 31." u. a.
Würde man die Bedeutung einer diplomatische«

Vertretung nach der Zahl der ihr angeschlossen « ,
Ländern und Einwohner bemessen , dann stünde die
Schweiz in Vichy sicherlich an erster Stell «. Ein
rechenlustiger Leser wird bei der Auszählung der
von der Schweiz vertretenen Staaten mit Hilfe ei¬
nes Lexikons zu dem für ihn erstaunlichen Ergeb¬
nis kommen, daß sie allein in Vichy die Interessen
von mehreren hundert Millionen Bewohner unsere?
Planeten vertritt . Wir möchten u»S auf die Benen¬
nung der Länder beschränken. Die Schweiz ist mit
dem Schutze französischer Interessen beauftragt in
Kanada , Kolumbien , Kuba , Ekuador , USA , Guate -
lama , Nicaragua , Italien und Aegypten. Sie ver¬
tritt umgekehrt die Interessen folgender Länder in
Frankreich : Vereinigte Staaten , Kanada , Chile, Ko¬
lumbien , Kuba , Guatemala , Haiti , Nicaragua ,
Peru , San Salvador , Uruguay , Venezuela , Groß¬
britannien einschließlich Nordirland , Australien ,
Südafrika , Neuseeland, Aegypten und Iran .

Indische Rivalität um die Weltherrschaft
Auffdilußreidie Unferhausdebatfe über die Währungspläne nadt dem Kriege

Stockholm , 14. Mai .
Das englische Unterhaus befaßte sich wieder ein¬

mal mit den Währungsplänen .nach dem Krieg . Da¬
bei trat der Gegensatz England —USA von neuem
in Erscheinung . Der englische Schatzkanzler Sir
Kingsley Wood streifte den Plan des USA -Finanz -
juden Morgenthau nur am Rande und meinte ,
„einige Teile des amerikanischen Planes können un¬
ter Umständen sehr gut in den britischen Plan hin¬
einpaffen"

. Das war so ungefähr alles , was der
englische Schatzkanzler zu den Weltherrschaftsplänen
der Wallstreet -Juden zu sagen hatte .

Weit interessanter als die Rede des englischen
Schatzkanzlers wax die Debatte , die sich im Unter¬
haus anschloß. Der Labour -Abgeordnete Patrick
Laurenee gestand, daß England nach dem Kriege die
erste Schuldnernation der Welt sein werde. Den
amerikanischen Nachkriegsplan lehnte er aus dem
Grunde ab, weil er eine Rückkehr zum Goldstandard
bedeutet, und er nennt damit den einzig maßgebenden
Grund für die Ablehnung , den Kingsley Wood ver¬
schwieg. Der konservative Abgeordnete Oberst Sir
Lambert Ward gab seinem Aerger darüber Ausdruck,
daß die USA -Juden neun Zehntel des Goldbestandes

der Welt erworben haben . Der konservative Abge¬
ordnete Sir Alfred Byte kam ebenfalls nicht
um die Tatsache herum , daß die USA nach dem
Kriege die beherrschen -de Finanzmacht
sein würden . Der unabhängige Labour -Abgeordnete
Campbell .Stephen war ehrlich genug, zu bekennen,
daß der englische Plan auf die Herrschaft der Lon¬
doner City , der amerikanische auf die Herrschaft
Wallstreets hinauslaufe .

Die Finanzjuden an der Themse und die Uankee -
Juden streiten sich also miteinander um die Welt¬
herrschaft. Beide haben sie Pläne , aber keiner gönnt
dem anderen den Vorrang . Morgenthau hat das
Gold und England nichts weiter als Wünsche und
Ansprüche. Cs ist klar , wer der Sieger in diesem
Streit sein wird . Letzten Endes ist das aber gleich¬
gültig , denn Juden bleiben Juden ; ob die jüdische
Weltherrschaft nun ihre Zentrale in London oder
in Washington hat , ist dabei ohne Belang . Auf je¬
den Fall deckt die englische Unterhausdebatte die
Weltherrschaftspläne der internationalen jüdischen
Hochfinanz wieder einmal auf und zeigt der Welt,
wer die Nachkriegspläne im jüdisch -plutokratischen
Lager bestimmt.

'

Das Wichtigste in Kürze
Die ersten Einheiten der am Jahrestag der Be¬

freiung Revals auf Befehl des Führers gegründeten
„estnischen Legion “ stehen nunmehr zum
Einsatz bereit . In diesem Zusammenhang verdient
auch eine Meldung aus Lemberg Interesse , wonach
der Führer auf Wunsch der galizisch-ukrainischen
Bevölkerung und in Anerkennung ihrer positiven
politischen Haltung die Aufstellung einer eigenen
galizisch-ukrainischen Militärformation genehmigt
hat , die dort nun als ,M -Schützen-Division Gali¬
zien“ verkündigt wurde .

*
Parteisekretär Scorza hat zahlreiche

leitende Aemter der Partei -Organisationen neu be¬
setzt. Zahlreiche Provinzen , so u . a . Rom, Mailand
und Venedig, erhielten neue Hoheitstiiger .

i *
Der Minister für Rüstungswesen, General Fava-

grossa, erklärte vor den Wehrmachtsausschüssen des
italienischen Senats , daß die Mobilmachung
der italienischen Industrie durch den
Einsatz des weitaus größten Teils der italienischen
Betriebe für kriegswichtige Zwecke dufchgeführt
worden sei . Am Ende des dritten Kriegsjahres ver¬
füge Italien , dank den auf dem Gebiet der Autarkie
und der totalen Nutzung aller verfügbaren Hilfs¬
quellen getroffenen Maßnahmen , fast durchweg
über mehr Rohstoffe als zu Beginn des Krieges.

* ,
Wie „Daily Herald“ berichtet , wurde nach einer

unter dem Vorsitz des Erzbischofs von C an -
terbury abgehaltenen Tagung des britischen
Kirchenrats eine Entschließung angenommen, in der
der Antisemitismus verurteilt wird.

*
Zu Beginn der britisch -nordamerikanischen Lan¬

dung in Nordafrika wurden so viele Schiffe benötigt ,
daß kaum noch ausreichende Tonnage
für die Ausfuhr von Getreide nach Großbritannien
übrig blieb . Dies teilte der Sprecher des englischen
Ernährungsministers in einer Uebersicht über die
Versorgungslage Großbritanniens mit.

Der Oberbefehlshaber der britischen Truppen in
Indien , Sir Archibald Wavell , ist zum Feld¬
marschall ernannt worden.

*
Nach einer Meldung des „Giornale dTtalia “ ha¬

ben die Amerikaner die Kontrolle über die Insel
Cypern übernommen , wo jetzt fast nur noch
amerikanische Fahnen wehen.

*
Nach längerer Suche ist es der spanischen Kri¬

minalpolizei gelungen , einen weiteren berüchtigten
Verbrecher aus der Zeit des spanischen Bür¬
gerkrieges zu verhaften . Es handelt sich um
den Rotspanier Juan Escalera Arques , der in einem
bei Valencia gelegenen Ort als Anführer des bol¬
schewistischen Komitees 39 Morde begangen hat
und später an zahlreichen Verbrechen in Castellon,
Madrid und Barcelona beteiligt war .

*
In einer Rundfunkansprache an die Nation er¬

klärte Oberstleutnant Uchida vom Hauptquartier
der Heeresluftwaffe , daß von Januar bis zum April
japanische Heeresflugzeuge insgesamt 6 0 0 f ei n d -
liehe Flugzeuge in verschiedenen Teilen des
pazifischen Kriegsgebietes zerstört haben .

*
In einer Sitzung beschloß das japanische

Kabinett , der männlichen Bevölkerung von Ko¬
rea und Formosa ab sofort die Möglichkeit zu
geben, sich freiwillig für den Dienst in der japani¬
schen Marine zu melden.

In Hangtschau , der Hauptstadt der Provinz Tsche-
kiang wurden elf verdächtige Personen verhaftet ,
die kurz zuvor aus dem unbesetzten Gebiet in die
Stadt gekommen waren . Die Untersuchung bestä¬
tigte , daß sie hohe Beamte der nationalchinesischen
Regierung ermorden und einen Aufstand an¬
zett e 1 n wollten . Auch Waffen wurden bei den
Festgenommenen gefunden . ■

* Einen vielsagenden Beitrag zur Judenfrage
in England liefert die nordamerikanische Zeitschrift
„Time " in ihrer jetzt erst vorliegenden Ausgabe vom
1. März . Eine jüdische Deputation , der sich der Erz -
bjschof von Canterbury und Kardinal Hinsley an¬
geschloffen hatten , war an den britischen Innen¬
minister Morrison herangetretett und hatte ihn er¬
sucht, 2000 Judenkinder aus Europa in England
aufzunehmen . Morrtson antwortete der Juden¬
abordnung , daß nur diejenigen Judenkinder , die
nahe Verwandte in England hätten — rund 260
von den 2000 —, das Land betreten dürfen . Er
fügte, .Times " zufolge, den bemerkenswerten Satz

'

hinzu : „Wenn man den übrigen Judenkindern Ein¬
reisegenehmigungen erteilen würde , dann würde
das Antisemitismus in England .her «
b o r r u f e n ."

Mr . Morrison dürfte sich mit dieser Antwort «
die er sicherlich nur notgedrungen gegeben hat . in
ein übles Wespennest gesetzt haben , denn die jüdi¬
schen Hintermänner des plutokratisch-bolschewisti -
schen Krieges in London , Moskau und Washington
werden sie ihm gewiß nicht verzeihen. Bestätigt sie
doch auf ihre Weise die Berechtigung des Achsen¬
kampfes gegen diese Weltpest, die Europa — und
nicht nur mit 2000 Judenkindern — bisher so bitter
heimgesucht hat .

r AEA -rrrirwen auf Attu gelan-ek
Heftige Kämpfe mit japanischen Besatznngstrvppert

dnb Tokio . 14. Mai .
Wie das kaiserliche Hauptquartier bekanntgibt ,

sind starke amerikanische Truppeneinheiten auf der
Insel Attu der Aleutengruppe gelandet . Zur
Zeit findet dort ein heftiger Kampf mit den japa¬
nischen Besatzungstruppen statt .

Me Insel Attu ist die westliche Insel dieser
Gruppe und wurde bekanntlich im Juni vergange¬
nen Jahres von den Japanern besetzt.

Ein japanischer Lustangriff auf die Vereinigten
Staaten kann jeden Augenblick erwartet werden,
erklärte das in chinesischer Sprach« erscheinende Or¬
gan der japanischen Armee in Schanghai „Sinn
schinpao". Das Blatt betonte , daß die japanisch«
militärische Führung keinen Zweifel daran lassen
daß die japanische Luftwaffe zur Durchführung
eines solchen Unternehmens wohl vorbereitet sei.

M Heister, die ich rief . < .*
Mrs . Roosevelt wachsen die Kommunisten

über 4>e» Kopf
sp L i s s a b o tt , 14. Mki .

Gegen die unter der jungen nordamerikanischen
Intelligenz immer mehr anwachsenden kommuni¬
stischen Sympathien wandte sich Frau Roosevelt
auf einer Tagung von College-Studenten in Neu-
york, wie „Daily Expreß " berichtet. Sie warnte
die Jugendlichen davor , einen gewaltsamen Um¬
sturz der amerikanischen Regierung zu befürworten
oder gar aktiv zu fördern . Ferner erklärte sie, sie
habe das Vertrauen zu den kommunistischen Grup¬
pen verloren und wolle mit ihnen in keiner Wesse
mehr identifiziert werden.

Lob der deutschen Mutter
Zum Mutteitag 1943

Wohl kein Volk hat in seinen Liedern und Ge¬
dichten seinen Müttern so zahlreiche und tiefemp¬
fundene Gedanken und Worte gewidmet, wie gerade
das deutsche , und es gibt kaum einen deutschen
Dichter , der wenigstens nicht in einem seiner Wecke
seiner Mutter und damit den deutschen Müttern
schlechthin ein Denkmal gesetzt hat , aus dem die
Liebe und tiefe Verehrung in besonderer Herzlich¬
keit spricht. Die Achtung vor der Mutter ist den
Deutschen etwas Selbstverständliches ; . Tacitus
schon hat in seinem Buch : „Germania " als eines
der hervorstechendsten Merkmalen der Germa¬
nen ihre Achtung und Verehrung den Frauen und»
Müttern gegenüber hervorgehoben. Und bereits in
der Edda finden wir die mahnenden Worte :

Mutterworte nimm mit , o Sohn , nun von hinnen
Und laß in der Brust sie dir wohnen.
Stets wirst genugsam Glück Du auf immer besitzen ,
So Du dich nur der Mutterworte erinnerst . —

*

Allen Aussprüchen , Bekenntnissen unserer Großen
ihren Müttern gegenüber ist eines gemeinsam , der
nie versiegende Quell der Dankbarkeit und das Ge¬
fühl einer unendlichen Liebe. So schreibt Goethe
einmal in einem Brief an seine Schwester : „Grüß
mir die Mutter , sprich , sie soll verzeihen , daß ich
sie niemals grüßen ließ , sag ihr , daß ich sie ehre.
Sage , daß nie mein kindlich Herz, von Liebe voll ,
die Schuldigkeit vergißt . Und eher soll die Liebe
nicht erkalten - ehe ich selbst erkalte ." Der Weise
aus Königsberg aber gesteht : „Nie werde ich meine
Mutter vergessen. Sie pflanzte und nährte zuerst
den Keim des Guten in mir , und öffnete mein Herz
den Eindrücken der Natur . Ihre Lehren haben
einen dauernden Einfluß auf mein Leben gehabt."
— Wie herrlich und edel sind auch die Verse, die
Schiller den deutschen Müttern . gewidmet hat :

Schön ist der Mutter liebliche Hoheit,
Zwischen der Söhne feuriger Kraft .
Nicht auf Erden ist ihr Bild und ihr Gleichnis

zu sehen.
Hoch auf des Lebens Gipfel gestellt,
Schließt sie blühend den Kreis des Schönen,

von Oßwald Stolz

Mit der Mutter und ihren Söhnen ^
krönt sie die herrlich vollendete Welt . —

„Ich gehöre wohl auch zu denen," schrieb der
22jährige Richard Wagner an seine Mutter , „die
nicht immer so sprechen können, wie es ihnen rm
Augenblick ums Herz ist. Aber diese Empfindungen
bleiben dieselben, und sieh , da ich jetzt fort von
Dir bin , überwältigen mich die Gefühle des Dan¬
kes für Deine herrliche Liebe zu Deinem Kinde . . ,
Ich will Dir nur danken und wiederum danken.
Warst nicht Du immer die einzige, die mir unver¬
ändert treu blieb , wenn andere bloß nach den äuße¬
ren Dingen urteilend , sich von mir wandten ? Dir
dringt alles aus dem Herzen , aus dem lieben guten
Herzen, das Gott mir immer erhalten möge ; denn
ich weiß, wenn mich alles verließe , würde es im¬
mer meine letzte , liebste Zuflucht sein." —

*
Wer nicht nur unsere Dichter und Musiker,

auch deutsche Staatsmänner und Feldherren haben
nie einen Hehl aus ihrer Liebe. Dankbarkeit und
Verbundenheit der Frau gegenüber gemacht, der
sie ihr Leben verdanken. Wie ergreifend sind die
Worte , mit denen Mackensen am 27. Juni 1915
seiner Mutter die Ernennung zum Generalfeld¬
marschall mitteilte ." . Nun ist Dein Junge
Generalfeldmarschall "

, lesen wir da. „Meine Dan¬
kesschuld ist unermeßlich , daß Du , liebe Mutter ,
diesen Aufstieg Deines Sohnes , diese Erfüllung
seines Berufes noch erleben darfst . Ich erblicke in
dieser Tatsache eine besondere Gnade Gottes ." Und
Bismarck schrieb in Erinnerung in seine tote
Mutter einmal folgende Sätze nieder : „Was eine
Mutter dem Kinde wert ist, lernt man erst, wenn
es zu spät ist. wenn sie tot ist ; die mittelmäßige
Mutterliebe mit allen Beimischungen mütterlicher
Selbstsucht ist doch ein Riese gegen alle kindliche
Liebe." —

*
Diese wunderbare Mutterliebe , von denen die

Großen unserer Nation singen und sagen , schlingt
beute ein unsichtbares Band zwischen Front und
Heimat , zwischen bangenden Mutterherzen und
kämpfenden Söhnen . Denn der Krieg bringt die
große .Prüfung sür die. Mütter . Millionen von

ihnen sind seit Jahren getrennt von ihren Söhnen ,
sie ließen sie ziehen mit Tränen in den Augen,
aber mit lächelndem Gesicht . Seitdem kennen ihre
Herzen keinen Ruhe mehr . Immer weilen die Ge¬
danken bei dem Sohne , ob er im Osten , Norden , Sü¬
den, oder Westen für Deutschland auf Wache steht.
Der Sohn aber , der marschiert und kämpft , fühlt
wie gute Geister die Sorge und die Liebe der Mut¬
ter um sich , er spürt ihre Gedanken und er empfin¬
det so recht die ganze Wahrheit , die in den Wor¬
ten eines Gerok liegt : „Die ganze Welt mit
ihren reichen Schützen , die Mutterliebe kann sie
nicht ersetzen ". Denn der Krieg und das Erleben
an den Fronten hat viele erst gelehrt , den Wert
ihrer Mutter in seiner ganzen Größe zu erkennen.
Und mancher mag draußen an der Front , beson¬
ders in den Nächten, wenn die Gedanken in die
Heimat zurückwandern , sich der Verse Walter
Flex ' erinnern :
Als Schildwach' steh ' vorm Feind ich Nacht für Nacht,
Mein Herz hält still vor Mutters Herzen Wacht.
Und werf ich mich aufs Stroh zu kurzer Ruh ',
Treibt meine Seele still der Heimat zu.
Durch meine Träume , Mutter , gehst Du sacht,
so Nacht um Nacht . . -

Viele Briefe werden auch in diesem Jahr zum
Muttertag von der Front nach Hause zu den Müt¬
tern gehen, und sie alle werden ähnliche Worte der
Dankbarkeit und Liebe enthalten , wie sie am letzt¬
jährigen Muttertag ein Soldat im Osten an
seine Mutter schrieb : „Noch nie vorher habe ich es
so als die schönste Pflicht empfunden , Dir am Mut¬
tertag den Dank dafür abzustatten , für all die
Mühen und die Opfer , die Du für Dein Kind , für
mich , gebracht hast. Erst das Erleben hier draußen
an der großen Front und das Leben überhaupt in
diesem Krieg haben mich gelehrt , den Wert meiner
Mutter ganz "zu erkennen. Und ich glaube . Dir auch
deshalb heute sagen zu dürfen , was man sonst nicht
gerne sagt : Immer wenn wir begannen , unser Le¬
ben für nicht mehr wert zu halten , fing es da drin¬
nen an zu ' bohren und ich mußte an Dich denken, ,
wußte ich doch , daß Du Tag und Nacht bei mir bist ;
und dann gewann ich meine Ruhe wieder und wollte
nichts anderes tun , als Dir Ehre zu machen. Und
so erkannte ich , was Du mir bist. Ich . sehe Deine
treuen Mutteraugen lächeln, : so sind sie immer über
mir und ich füble mich in ihrem Glanz geborgen.
Ach , Mutter , daß ich jetzt weiß , wie groß Du bist,
und wie wunderbar doch glle Mütter Wer ihren

va8 Mutterherz
Von Anna Bwerbeck , Pforzheim
Und Nacht um Nacht , und Tag um Tag
pulst sorgend dir sein warmer Schlag,
es ist ein köstlich zarter Schrein
für das, was hilflos ist und klein .
Und wo das Leben Wunden schlägt ,
das Mutterherz dich tröstend hegt .
Auch wer den Schlag nicht hören will,
dem folgt es unerschüttert still
und wartet treulich auf ddn Tag,
da 's seine Kraft verschenken mag.
Kein Weg zu weit , kein Meer zu tief,
es folgt der Stimme, die es rief,
und mitten in des Krieges Graun
wird 's eine Mauer um dich baun,
welch Schicksal dir bestimmt mag sein,
in keiner Not bist du allein .

iiiauiiiiiiiiiinitimumiiiiiinuiinniiiuiininuininmuiiflniiuiiiiniiNiiiiiuiniiiiiniuiniiniHinm
Söhnen stehen ; es macht mich ja so froh und reich
und Dir immer so dankbar ! " -

*
Zum Schluß soll noch einmal die Front am

Ehrentag der Mutter zu ihrem Lobe sprechen .
„Groß ist die Vielfalt der Wunder "

, so bekennt ein
O f f i z i e r , „die wir im täglichen Donner unserer
Kämpfe und Siege erleben. Das größte aber von
allen , das still in den Herzen eines jeden Soldaten
wächst , ist das der eigenen Mutter . Vielleicht haben
das Leben und der Alltag die Hast des Berufes in
uns die Kindertage verblüffen lassen. Unbewußt , un¬
gewollt mußte mit ihnen die Frau , die uns alles
war , immer mehr und mehr tn den Hintergrund
treten : Die Mutter . Der Krieg hat auch dies alles
geändert . Viel hat uns der Krieg genommen, aber
viel hat er uns auch gegeben. Eines davon war die
Brücke zur Jugend . Die kleinen Freuden wurden
wieder lebendig und im selben Maße , wie das Kleine
klein war . wurde das Große groß in uns . Was
wunder dann , wenn das Größte , das das Leben zu
bieten hat , in , uns groß wurde : Die Mutter . — Me
Mutter und die Soldaten , sie tragen die Fahne . Ohne
sie gibt es kein Reich . Die Mutter , die ihr Kind liebt,
kämpft für ihr Kind vom ersten Augenblick seines
Lebens genau so tapfer und unerschrocken , wie der
Soldat kämpfen muß . Und jeder Soldat , der seine
Mutter aus ganzem Herzen liebt , ist wahrhaftig
tapfer , denn er weiß, daß sein Herzblut die Hei¬
mat LWtzt, Und dir Heimat , dgtz ist Mutter/ «
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